
14

Limmattal Dienstag, 23. März 2021

Das Präludium von Bach: Für HugoWernli geht mit dem Stück ein Wunsch in Erfüllung.

Mehr Erwachsene nehmen Musiklektionen
DieMusikschuleDietikon erlebte einen grossenAndrang in der Pandemie. Zwei erwachseneMusikschüler erzählen, was sie bewegt.

Lydia Lippuner

Von den Tonhallen und Klubs hat sich
dieMusik indiePrivaträumezurückge-
zogen. Dort wird sie nicht nur konsu-
miert, sondern auch gespielt – neuer-
dings immer mehr. Zum Beispiel vom
Dietiker HugoWernli. Die Musik kam
in den vergangenen Monaten auf ver-
schlungenenWegen zu ihm. Das neue
Hobby hängt vor allem mit einer Frau
zusammen,die er inden letzten Jahren
kennen lernte.

Jahrzehntelang lebtenHugoWern-
li und Lisa Brack nebeneinander in
einem Wohnquartier in Dietikon. Sie
waren stets per Sie und hatten nur so
viel miteinander zu tun, wie es eben
durchschnittlicheSchweizerNachbarn
haben. Dann starben innerhalb eines
Jahres ihrebeidenEhepartner.Die zwei
Seniorenmussten sichmit dem neuen
Leben ohne ihre langjährigen Partner
zurechtfinden. Spontan sagte Lisa
Brack eines Tages zu ihremNachbarn:
«Essenmüssenwir ja sowieso, da kön-
nenwir ebensogut gemeinsamMittag-
essengehen. Jeder auf seineKostenna-
türlich.» Wernli willigte ein und beim
Essen fragteder83-Jährige seineNach-
barin nach ihren Hobbys. Klassische
Musik, antwortete sie.

AusdemSieziswurdeLiebe, aus
RadiohörenMusikleidenschaft
«Damit habe ich gar nichts am Hut»,
entgegnete er.VondieserAussage liess
sich Brack aber nicht beirren. Sie frag-
te, ob er denn keine Lust oder einfach
keineGelegenheit gehabt habe, klassi-
scheMusik zu lernenundzuverstehen.
Wernli sagte, es sei Letzteres gewesen.
Nachdemer in seiner Jugendneun Jah-
re in der Dietiker Knabenmusik war,
hörte er auf, Musik zu spielen und
wandte sich ganz demBerufsleben zu.
Zuerst arbeitete er als Fahrlehrer und
später alsLeiterTechnikeinesRechen-
zentrumseinerVersicherung.Daneben
gründete er eine Familie. Die Musik
blieb auf der Strecke. Das änderte sich
in den letzten Jahren: Je mehr sich
Bracks und Wernlis Leben verwoben,
desto stärker kehrte dieMusik zurück.
Aus Nachbarschaft wurde Partner-
schaft, aus Sie wurde Du und aus hin
undwiederRadiohörenwurdeLeiden-
schaft fürMusik.

In Lisa Bracks Zuhause ist die Mu-
sik nicht zu übersehen: In ihrer Stube
stehen Flügel, Klavier und Cello. Die
Seniorinnimmt immernochCellostun-
den. Die Klassik-Begeisterung steckte
Hugo Wernli an. «Er kaufte Bücher
überKlassikundklimperte immerwie-
der auf dem Klavier», sagt Brack. Sie
nahmihnmit anKonzerte, zuerst anein
Blaskonzert, danachaneinSchumann-
Konzert. «Da hatte er Tränen in den
Augen», sagt Brack. Als er sich für sei-
ne Emotionen genierte, habe ihm die
Cello-undKlavierspielerinerklärt, dass
dasgenau richtig sei. SolcheWerke sei-
ennichtdazugeschriebenworden,dass
man sie mit einem Ohr hören und da-
neben nochWäsche bügeln könne.

Irgendwann landeteeinWerbeflyer
derMusikschuleDietikon bei ihnen zu
Hause. Werbung für Musikunterricht
fürErwachsene.Brackprobierte immer
wieder das Papier unauffällig ihrem
Partner unterzujubeln.Dieser liess die
Einladung jeweils ebenso diskret wie-
der verschwinden. Eines Tages gab er
auf und sagte, er sei bereit zu einem
Kompromiss:ErnehmeanderSchnup-
perlektion inderMusikschule teil.Aber
dieBedingung sei, dass siemitkomme.
Mittlerweile sinddie ersten40Klavier-
lektionenvorbei unddieMotivationhat
noch nicht abgenommen. Im Gegen-

teil: «Wennman einmal einen kleinen
Erfolg verbucht, dann sticht einen der
Gwunder und man möchte noch
mehr», sagt er.Es sei schön, zumerken,
dass vieles trotz seines fortgeschritte-
nenAlters noch gut funktioniere.

HugoWernli träumtdavon,
einenSchumannzuspielen
Als ihm sein Klavierlehrer kürzlich
Bachs Präludium in C-Dur vorlegte,
freute er sich sehr. «Endlich richtige
Klassik», sagt Wernli. Er schlägt die
ersten Töne amKlavier an.Manchmal
treffen seine Finger noch den falschen
Ton, dann schüttelt er leicht den Kopf.
«Das ist ganz normal. Einfach weiter
üben», ruft seine Partnerin von ihrem
Büroplatz aus.Wernli spieltweiter und
tastet sich durch das Stück. Sein gros-
sesZiel ist, einesTagesmit seiner neu-
enLiebe ein Stück zu spielen. «Zudem
möchte ich einen Schumann spielen.

Auchwennesnicht ‹DieForelle› ist, so
wäreesdochschön, eines seinerStücke
selbst zu spielen», sagt er.

DieMusikschuleDietikonwarbbe-
reits vorderPandemieumdieErwach-
senen. Diese Alterskategorie sei eine
guteErgänzungzudenKindern, die je-
weils vor allem am Nachmittag unter-
richtet werden können, sagt die Musi-
kalisch-PädagogischeSchulleiterinDa-
niela Jordi-Körte. Das letzte Jahr sei
eine positive Überraschung gewesen.
«Wir hatten viel mehr Anmeldungen
für Erwachsenen-Abonnemente als
2019. Besonders nach dem Lockdown
explodierten die neuen Anmeldun-
gen», sagt sie.UnterdenNeulingensei-
en viele Senioren, aber auch jüngere
Leutegewesen.DieGeschichtendahin-
ter sind sehr unterschiedlich: Einige
hattendurchdenShutdownmehrFrei-
zeit undwolltendiesenutzen,um ihren
Traumzuverwirklichen.Anderemerk-

ten dank dem Homeschooling, wie
sinnvoll die Beschäftigung mit Musik
ist.

María José Pellús begann im Lock-
down neu mit Schlagzeugunterricht.
Sie habe bereits als Kind gerne ein
Rhythmusinstrument spielen wollen,
sagt sie, dochdamalsnahmsieKlavier-
unterricht. Nun startete die zweifache
Mutter im Alter von 46 Jahren noch-
malsmitMusikunterricht. Sie sagt:«Ich
habe denselben Schlagzeuglehrer wie
mein Sohn.Doch ichmöchte nichtmit
ihm zusammenspielen. Dieser Unter-
richt ist ganz fürmich alleine.»

Es dauerte lange, bis sich Pellús
dazu durchrang, sich die Zeit und das
Geld zu nehmen, um sich den Unter-
richt zugönnen. Ihr Sohnspielt nunbe-
reits seit vier Jahren, immerwiederhör-
te sie ihn üben und brachte ihn in die
Musiklektionen. «Ich merkte irgend-
wann, dass es wie eine Projektion war.
Mein Sohndurfte dasmachen,was ich
mir wünschte. So beschloss ich, selbst
Unterricht zu nehmen», sagt sie.

Für die Mutter ist das Schlagzeug-
spielen ein Weg, um ihren Gefühlen
Ausdruck zuverleihen.Aufgrund ihres
vollen Zeitplans als Lehrerin undMut-
ter könne sie nicht jeden Tag spielen,
doch wenn sie es tue, sei es sehr be-
freiend.Pellús setzt sichansSchlagzeug
und beginnt einige Takte zu spielen.
Obwohl sie erst wenige Lektionen ge-
nommen hat, wirkt ihr Spiel energie-
voll. Sie geniesse den Vorteil, dass sie
bereits andere Instrumente spiele.Das
habe ihr sehr geholfen, die Anweisun-
gendesMusiklehrersumzusetzen, sagt
sie. «Schlagzeugspielen ist gut fürs
Multitaskingundauch fürdasGedächt-
nis», sagt Pellús. Sie wolle unbedingt
noch mehr lernen und die Emotion in
derMusikweiter spüren. Sie sagt: «Mu-
sik ist für mich wie Vitamine. Es ist
nicht alles. Doch wenn ich sie nicht
habe, fehltmir etwas.»

Trotz der vielen neuen Anmeldun-
gen von Erwachsenen war es kein ein-
faches Jahr für die Musikschule. Der
Fernunterricht unddie verunsicherten
Eltern waren ganz neue Herausfor-
derungen. Nicht alle schätzten den
WertderMusik inderKrisegleichhoch
ein. «Manche riefen an, weil sie nicht
sicher waren, ob sie ihre Arbeit verlie-
ren werden und sich deshalb allenfalls
von der Musikschule abmelden müss-
ten», sagt Jordi-Körte.Auch technische
Schwierigkeitengabes viele:DieSchü-
lerinnen und Schüler konnten bei-
spielsweise das Zusammenspiel wäh-
rendvielerWochennicht übenunddie
Beurteilung der musikalischen Dyna-
mikbliebbeimvirtuellenUnterrichtauf
der Strecke.

DenSchwierigkeitenzumTrotz sei-
en die meisten Kinder und Erwachse-
nen auch in der Pandemie demMusik-
unterricht treu geblieben. Ob das wei-
ter so der Fall sein wird, ist für die
Musikschulleiterin schwer einzuschät-
zen. Es sei schwierig neue Schüler zu
erhalten,weil dieCorona-Schutzmass-
nahmenauchdieWerbemöglichkeiten
in den Schulen stark einschränken.
AuchdasGeld seinachwievoreinheik-
ler Punkt. «Besonders in unserer Re-
gion sind die Finanzen immer wieder
ein Thema. Wir wissen, dass es für
manche schwierig ist, diese aufzubrin-
gen», so Jordi-Körte. Die Pandemie
habe auch gezeigt, welche Schülerin-
nen und Schüler intrinsisch motiviert
sind und welche schnell aufgeben,
wenn es zu Schwierigkeiten komme.
Dennein Instrument lernenkönneman
grundsätzlich in jedemAlter.Durchzu-
halten seidagegendiegrössereHeraus-
forderung.

Ba-dum-tss: Maria José Pellús erfüllte sich mit den Schlagzeuglektionen einen Kindertraum. Bilder: Lydia Lippuner
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«Besondersnachdem
Lockdownexplodierten
dieneuenAnmeldungen.»


